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Das Chriſtgeſchenk. Und ſchleppt es mit am Rücken fort, 
2 8 So viel's nur ſchleppen kann. 
Wie tobt der Wind ſo ſchaurig kalt, Der kranke Vater weint daheim, 
Die Chriſtnacht rückt heran; Und harr't von Stund' zu Stund', 
Kein Fünkchen Feuer noch am Heerd — Und ringt ſich um fein Töchterlein 
Ich armer kranker Mann! Die kalten Hände wund. 
Der Vater weint, fein Mägdlein ſiehts, 2 Millionen Lichter flackern ſchon 0 3 
Schleicht in den Wald hinein, a Im großen Himmelsſaal; 
Und ſammelt dürre Reiſer drin Wohl feiern auch die Engel dort 
In ſeinem Schürzchen ein. Das Chriſtfeſt allzumal. 
Es weht ſein Haar, es ſetzt der Schnee Da ſtiert ſein rothgeweintes Aug' 
Ein Silberhäubchen d'rauf; Durchs Fenſterglas hinaus, 
Es klaubt das Mägdlein Reis für Reis Und ſchaut — und ſpäht, — und ſieh! — da kehrt 
Mit ſtarren Händchen auf. Sein Mägdelein nach Haus. 
Doch plötzlich ſchlägt's das Aug' empor, 275 „Ach, Vater! ſieh! — ich bringe Dir 
Da ſitzt auf einem Stein „Viel Reiſer auf den Heard; 
Halb ſchlummernd, halb erfroren ſchon, „Doch hat uns auch der liebe Chriſt 
Ein Knäblein zart und klein. „Was Beß'res noch beſchert!“ 
„Ach, armes Kind! Dir ſtarren ja ö Der Vater ſieht das ſtarre Kind 
„Die Fingerchen wie Eis; b Und faßt's in ſeinen Arm, 
„Du haſt Dich wohl im Wald verirrt, Und hauchet ihm die Augen wach, 
„Und fehl'ſt daheim im Kreis?“ Und küßt den Mund ihm warm. 
So ſprach, im Herzen tief gerührt, a „Ach!“ ſeufzt das Mägdlein, tief bewegt 
Das fromme Mägdelein, Und ganz in ſich gekehrt, 
Und manche Mitleidsthräne fiel „Ach! wär' uns nur für's arme Kind 
In's Schürzchen ihm hinein. ö „Ein Chriſtbaum noch beſcheert!“ 
D'rauf ziehts fein eig'nes Leibchen aus Drauf öffnet es die Schürze ſchnell, 
Und zieht's dem Knäblein an, Greift nach dem Dornenreis; 


Doch ſieh'! — an jedem Doͤrnchen hängt 
Ein Perlchen, rund und weiß. 
Und ſtaunend wendet es den Blick 
Auf's fremde Knäblein hin, 
Und ſieht im lichten Strahlenkranz 
Sein Goldgelocke glüh'n. 


Das Knäblein war der heil'ge Chriſt, 
Der fo ihr Leid geſtillt. i 
Zur Perle wird die Thräne ſtets, 
Die aus dem Herzen quillt. 
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Die Lotterie — ein Lebensbild des Chriften. 


(Beſchluß.) 


Seine Auszahlung geſchieht ledigli Jenſeits. Denn. 


wir haben hier keine bleibende Stadt, ſondern 
ſuchen die Zukünftige. Der Termin der Ziehung iſt der 
Tod. Mit ihm wird die Auszahlung des Antheils ein Haupt⸗ 


gewinn für den Sterbenden in Ausſicht geſtellt. Und werden 


wir ihn gleich nach dem Scheiden der Seele vom Leibe in 
Empfang nehmen? Eine große, ernſte Frage, die wir uns Alle, 
und namentlich am Ausgang eines alten und an dem Eingang 
eines neuen Jahres ſtellen ſollen. Denn es iſt ganz gewiß: 
Dieſe Auszahlung des Himmelreiches leidet meiſt Verzug, und 
mit ihm verhält ſich's abermals ähnlich, wie bei der Auszah⸗ 
lung des irdiſchen Hauptgewinns einer Ziehung. Derjenige, 
welcher dem Ziehorte am nächſten wohnt, wird möglicher Weiſe 
auch den ihm zufallenden Gewinn auch am eheſten erhalten. 
Alſo wird in der Gewinnanſtalt Chriſti Derjenige die Auszah⸗ 
lung feines Gewinnantheiles auch um ſo eher erhalten, je 
näher er dem Himmel in Folge ſeiner Leiſtungen zwar gut, aber 
nicht vollkommen genug, dann tritt die Verzugszeit ein, d. h. 
die Zeit der Reinigung, das Fegefeuer, nach deſſen Verlauf 
erſt der Hauptgewinn verabfolgt. Das Fegefeuer iſt daher mit 
Recht der Abzug vom Hauptgewinn, dem Himmelreich zu 
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N 


nennen. Andre aber, und zwar die bei weitem mindre Men- 


enzahl geht gleich mit dem Tode in's Himmelreich ein, wie⸗ 
111 1 bier der Antheil am Gewinn wieder verſchieden iſt. 
Denn er richtet ſich nach 
den Verdienſten des Einzelnen angemeſſen. 
dies etwa unter folgendem Bilde vorſtellen. Die verſchiedenen 
Stände einer Provinz huldigen dem Könige als ihrem Herrn 
und Herrſcher — einer ſteht dieſem naher als der Andre — ſie 
alle aber, dieſe auserkohrnen Deputirten der Provinzen ſchauen 
das Angeſicht des Monarchen. So werden auch alle des Him— 


dem Maaße der Einzahlung, ganz 


Wir können uns, 


mels als würdig erachteten Auserwählten das Angeſicht des - 


ewigen Königs und Herrn und Herrſchers ſchauen, wenn auch 
in größerer oder geringerer Entfernung. 

in der beſagten Weiſe deutet auch der Üpofiel, wenn er (1. Cor. 
14, 1.) ſpricht: Einige werden leuchten wie die Sonne, 
andre wie der Mond, andre wie die Sterne. Und 
wie ein Stern von dem andern an Klarheit ver— 


Auf einen Unterſchied 


Lotterie die Gewinne (und einſe 
einmal, und ö 


ſchieden it, ſo wird es 285 bei der Auferſtehung 


der Todten ſein. 

Viele — und dies ſind auch hier die Meiſten — fallen 
endlich gänzlich durch. Denn Viele (Alle) find zwar be⸗ 
rufen, wenige aber auserwählt. Ihr Loos iſt — die 

e! Da ſei Gott vor! Sie, die einſt in die Hölle kommen, 

ben vergeblich geſpielt, ohne daß fie ſich mit Grund beklagen 
nten. Denn dieſelben Gnaden, welche den Himmliſchen 
egeben wurden, erhielten auch die Höllifchen, nur daß Dieſe 
e nicht benutzten. Ewig unglücklich dauert aber ferner ihr 
Loos, wie jenes der Himmliſchen ewig glücklich. Noch mehr. 
Die Leiden jener ſollen, wie die Freuden dieſer, erhöht, d. h. 
aller Welt einſt bekannt werden, gleich, wie in der weltlichen 
i ließlich damit die Verluſte) 
und zwar am Ende der Ziehung bekannt gemacht wer⸗ 
den. Dies trifft in der chriftlichen Lebenslotterie am Ende aller 
Welt. Zum Schaudern ſpricht davon das Schluß- und An- 
fangsevangelium des Kirchenjahres. Der jüngſte Tag, der 
dieſe ſichtbare Welt in ihrer jetzigen Geſtalt vernichten ſoll, wird 
jener allgemeine Bekanntmachungstag ſein. Da wird Jeſus 
Chriſtus mit dem Zeichen der Erlöſung, in großer Macht und 
Herrlichkeit auf den Himmels⸗Wolken erſcheinen, um fowohl 
die Gewinne als die Fehlloſe ein für allemal und Allen bekannt 
zu machen. Wohl uns, wenn Chriſtus unſer Leben war — 
dann wird das Sterben, es mag heute oder morgen treffen, füt 
immer ein Gewinn. —-— Jüttner. 


Von der Menſchwerdung Jeſu Chriſti. 
Ein Weihnachts⸗ Nachhall. 
(Nach einem alten lateiniſchen Autor.) 
Luc. 2, 1 — 20. 


Laſſet uns unſeren Geiſt, und mehr noch unſer Herz, ein- 
mal gänzlich abziehen von den Slam bien Well und das 
Be Geheimniß der Geburt unferes Herrn Jeſu Chrifti be⸗ 
rachten. RE * 

Der Sohn Gottes, der eingeborene Sohn, der i 
Vaters Schooß 1), ja der Gott ſelbſt ift >), 11 5 year 
zu uns, die wir Staub und Arche find, von Staub genom- 
men, und Staub werdend 3), den die Lüfte verwehen. — Er 
vor dem die Ewigkeit aufgerollt liegt, wie ein Gedanke der 
feine ewige Seele durchzuckt, Geſtern, und Heute und 
Derſelbe auch in Ewigkeit, er erſcheint in der Zeit, 
und unterwirft ſich ihrer Ordnung. — Den die Himmel und. 
aller Himmel Himmel nicht ut: der erfcheint im Raume, 
und unterwirft ſich ſeiner Ordnung. — Der der Sonne und 
dem Monde, und dem ganzen unzähligen Sternenheere, allen 
Welten, allen Kräften, der geſammten Schöpfung ewige un⸗ 
wandelbare Geſetze gegebenz der nach tief verborgenen, nur 
Ihm bekannten Geſetzen die ganze Natur und alles was in ihr 


) Joh. 1, 18. 
n 
) I. Moſ. 3, 19. 
) Hebr. 13, 8. 


lebet, d. h. alles was da ift, mit bewunderungswürdiger Ord⸗ 
nung und Harmonie regiert; der das ewige Wort von Pflicht 
und Recht, das Geſetz des Geiſtes, des Wahren und Schönen 
mit Flammenſchrift in die Herzen aller vernünftigen Weſen ein⸗ 
gegraben hat; Er, der weiſeſte, der höchſte, der einzige Geſetz— 
eber, deſſen bloßer, von ſeinem Weſen unzertrennlicher 
ille das allein wahre Geſetz, und der alſo allein heiliger 
Geſetzgeber und allein heiliges Geſetz ſelbſt iſt; — 


der wird Unterthan den Geſetzen der Natur und jeder menſch⸗ 


lichen Ordnung, Unterthan, nicht nur dem Sittengeſetze, ‚jon- 
dern dem von Ihm Selbſt unter den Donnern auf Sinai den 
„Iſraeliten gegebenen, unterthan ſogar dem Ceremoniendienſte: 
damit er Alles erfülle, was im Geſetz und in den Propheten 
von ihm geſchrieben ſteht, und dieſe Erfüllung uns befreiet von 
dem Pluche des Geſetzes. — Er, deſſen Name it: Rath, 
Kraft, Held, Vater von Ewigkeit zu Ewigkeit, der 
das Weltall auf feiner Schulter trägt ), er wird ein 
ſchwaches, nacktes, hilfloſes Kind. — Er wird Menſch, da⸗ 
mit die Me ſeiner göttlichen Gnade und göttlichen Na⸗ 
tur wieder theilhaftig werden könne; er wird Kind, damit er 
uns, als ſeine lieben Kinder wieder annehmen könne. Denn 
Gott war in Chriſto und verſöhnete die Welt mit 
Sich Selbſt z)! 

Er wird geboren zu einer Zeit, wo einerſeits die ſchreck⸗ 
lichſte Gottloſigkeit, der finſterſte Aberglaube und der frechſte 
Unglaube, und andrerſeits die namenloſeſte Sehnſucht nach 
Erlöfung unter Heiden und Juden ihren Gipfel erreicht, und 
die Menſchheit, wie noch nie, auf ſeine Erſcheinung und 
Lehre vorbereitet war. — Er wi 
alle bekannte Völker unter einem einzigen Zepter vereiniget 
waren, und wo, nachdem die Schranken, die ſie getrennt hat⸗ 
ten, gefallen. Die frohe Botſchaft ſich mit Blitzesſchnelle über 
te ergießen konnte. — Er wird geboren zu einer Zeit, wo 
nach g me der blutigſten Völterkampfe, der graͤuel⸗ 
vollſten Verwüſtungen, endlich einmal wieder ein tiefer Friede 


auf der kampfesmüden, abgeſpannten Menſchheit ruht 3); wo⸗ 


mit angedeutet würde, daß er, der Fürſt des Friedens; gekom⸗ 
men ſei auf Erden, um Frieden zu ſtiften zwiſchen Gott und 
den Menſchen. — Er wird geboren im Morgenlande, wo die 
Sonne aufgeht, er, die Sonne der Gerechtigkeit, das wahr⸗ 


haftige Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, 


die in dieſe Welt kommen ), die Geiſterſonne einer ganz 
zen abgefallenen Welt, welche bis dahin umhüllt war von der 
Nacht des Wahns und der Sünde. — Er, der große, der ge⸗ 
waltige Befreier, ja das allein wahrhaft freie Weſen, 
wird geboren unter einem Volke, dem damals ſchon, wie 
bis jetzt, das Siegel der verworfenſten, weil überreich⸗ 
lich verdienten und geiſtigen Knechtſchaft auf die Stirn ge⸗ 
drückt war, damit die Welt und vor Allem fein. entartetes, 
* * 


1 über 
un acht eit 
0) Joh. 1, . anrufen konnte. 


er wird geboren zu einer Zeit, wo 
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feiges und feiles Volk erkenne, wie die wahre Freiheit des 
Geiſtes und Herzens, unabhängig ſei von allen Staatsverhält⸗ 
niſſen, und wie auch der äußerlich niedrigſte und verachtetſte 
Menſch ſie durch Ihn erlangen, durch Ihn beſitzen und be⸗ 
wahren könne. gs 

Er, der Demüthigſte, wird geboren unter einem Volke, 
welches zwar das auserwählte geweſen, aber dieſe Erwählung 
durch ſeinen Unglauben und ſeine Laſter verſcherzt hatte, und 
damals, wie auch heute, durch ſeinen lächerlichen Stolz und 
anmaaßenden Dünfel nur noch Unwillen und Eckel bei allen 
Beſſeren erregt. Er, der vor Allem die Verachtung der Güter 
dieſer Welt lehrte, der den Geiz über Alles haßte, den 
ſchon die bloße Anmuthung entrüſtete, daß er Erbſchaftsſachen 
ſchlichten ſolle, wird geboren unter einem Volke, deſſen ſchmutzi⸗ 
ger Geiz und unerſättliche Habſucht bis auf dieſen Tag bes 
rüchtigt ſind. Unter einem Volke, welches nur Mord gegen 
ſeine wirklichen oder vermeintlichen Beleidiger ſchnaubt, wird 
der ſanftmüthigſte unter den Menſchenkindern geboren und er⸗ 
zogen; unter den Verdrehern des Geſetzes, die es nur noch 
nach ihren niedrigen Leidenſchaften deuteten, wird er geboren, 
der es zu ſeiner ürſprünglichen geiſtigen Würde erhob; unter 
einem lügenhaften, arg- und hinterliſtigen Volke, der Wahr⸗ 
haftigſte und Argloſeſte; unter dem Volke, deſſen Feigheit zum 
Geſpoͤtte geworden, wird er geboren, der dem Tode, dem 
furchtbarſten, martervollſten Tode mit einer Seelenruhe 
entgegenging, der nur die Gewißheit gleichkam, mit der er 
ihn Jahre lang vorherſah. Er, vor deſſen Seelengröße ſelbſt 
Pilatus ausruft: Sehet, welch' ein Menſch! vor deſſen 
Hoheit ſelbſt die Spottſucht der Ungläubigen verſtummen muß; 
deſſen Erhabenheit ſich den Erdkreis unterworfen hat; — er 
wird unter denen geboren, deren niedrige Geſinnung uns mit 
Verachtung erfüllt; unter Haßerfüllten Seelen, der Liebeath⸗ 
mende; unter den durchtriebenſten Heuchlern, Er, das auf⸗ 
richtigſte, offenſte Weſen, deſſen Leben dalag, wie ein aufge⸗ 
ſchlagenes Buch; unter Ehebrechern, der Allerkeuſcheſte, unter 
Sündern jeder Art er, der ſie fragen durfte: „Wer unter 
euch kann mich einer Sünde beſchuldigen )?! — — 
Welch ungeheurer Gegenſatz! Wie unerklärlich! Wie wunder⸗ 
bar! Ein ſolches Zeitalter, ein ſo verächtliches verabſcheuungs⸗ 
und fluchwürdiges Volk — und ein ſolcher Menſch mitten 
unter ihm, ohne irgend welche Spur einer anderweitigen Bil⸗ 
dung, eines irdiſchen Lehrers, eines Umganges mit Weſen 
höherer Natur! Können wir dies betrachten, ohne anbetend 
und ue 9 das anzunehmen, was er von ſich ſelbſt geſagt hat: 
„Meine Lehre iſt nicht mein, ſondern deſſen, der 
mich geſandt hat 2)! — 

Sein heiliger Leib wird in dem heiligen Leihe Maria's ges 
bildet von dem Seiligen Geiſt, ohne finnliche Begier, damit 
unſre ſündliche Erzeugung und unreine Geburt 3) dadurch ge⸗ 
heiliget würden. — Er wird geboren von einer Jungfrau, die 
einem Manne verlobt war, um unſere Ehen zu weihen und 
fie zu der hehren Würde eines göttlichen Geheimniſſes und Sa- 
kraments zu erheben. — Von einer Jungfrau wird er geboren, 
von einer unbefleckten, reinen, heiligen Jungfrau, deren keuſches 


y Joh. 8, 46. 


2) Joh. 7, 16. 
3) Pſ. 50, 7. 
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Herz keine andere Liebe kannte, als die zu ihrem Schöpfer; 
um uns ein Bild zu geben, daß er geiſtiger Weiſe nur von de⸗ 
nen empfangen und in den Herzen derer geboren werden kann, 
die einen jungfräulichen Sinn haben und nicht buhlen mit der 
Welt noch was in ihr iſt, nämlich: Augenluſt, Fleiſchesluſt 
und hoffärtiges Leben 1); — Er iſt der erſt geborne und ein⸗ 
zige Sohn Reiner Mutzes, wie er der eingeborene Sohn ſeines 
himmliſchen Vaters iſt; fo ſollen auch wir uns betrachten, ein 
Jeder für ſich, als das einzige Kind ſeines himmliſchen Va⸗ 
ters; wir ſollen feftiglich glauben, daß er einen ne 
ſo und noch unendlich mehr liebt, wie ein leiblicher Vater 
ſeinen einzigen Sohn 2); und ſollen ſtets daran denken, daß 
wir nur Einen zum rechten Vater haben, den Vater Jeſu 
Chriſti, und nur Eine zur Mutter, die katholiſche Kirche. 
Wir haben aber Ihn nur zum Vater, weil Jeſus der Men- 
ſchenſohn worden iſt, und die Kirche nur zur Mutter, wenn 
wir inniglich glauben, daß alles Leben und alle Nahrung aus 
dieſer Mutter uns zufließt. — 

Zu Bethlehem wird der Herr Jeſus Chriſtus geboren, das 
heißt in dem Haufe des Brotes, Er, der von ſich jagen konnte: 
Ich bin das Brot des Lebens 3), das lebendige Brot, das vom 
Himmel kommen iſt ), und der im Sakramente des Altars 
den wahren Seinigen, den katholiſchen Chriſten, dieſes 
himmliſche Brot, das heißt, Sich Selbſt es) zur Speiſe 

iebt. — 3 . 
5 Im Dunkel der Nacht wird der Heiland geboren, ein Bild 
von der Nacht, welche die Menſchheit umlagerte, als er, das 
Licht der Welt 6), in derſelben erſchien. — In einem Stalle 
wird er geboren, der von einem Throne kam, vor deſſen Glanze 
auch die Seraphim ihr Antlitz verhüllen; auf daß er denen, die 
ſich nimmer feiner Niedrigkeit ſchaͤmen, ſondern, im Geiſt und 
in der Wahrheit, auch als verlaſſenes Kind in einem Stalle 
ihn anbeten, Wohnungen bereite in ſeinem ewigen Strahlen- 
himmel. — In einer Krippe, bei den unvernünftigen Thieren 
wird er gefunden, der die Menſchen, die faſt zur Thierheit 
herabgeſunken waren, wieder hinaufführen will zu der Gott- 
ähnlichkeit, zu der er ſie einſt erſchaffen. 

In Dürftigkeit und Armuth wird unſer Jeſus geboren, 
der alle irdiſchen und himmliſchen Schätze in ſeiner Gewalt 
hat 2); hierdurch lehret er uns, nicht nur die Armuth nicht 
N ya ſondern fie ehren und lieben, weil, wenn fie rech- 
ter Art und würdig getragen wird, ſie dem uns ähnlich 
macht, der um unſertwillen nicht hatte, „wo er fein Haupt 
hinlegen konnte s)“ und freiwillig arm wurde, um uns 
überſchwänglich reich zu machen 9) an allerlei Gütern des Gei- 

ſtes in guten Gaben. — 

g Ein Himmelsbote verkündet den Menſchen dieſes Wunder 
ohne Maaßen, dieſe hohe, dieſe größte, dieſe ungeheure That, 
dieſe Begebenheit ohne Gleichen, vor der der Verſtand ſtille 


) 1. Joh. 2, 16. 

) Matth. 7, 9 — 11. 
) Joh. 6, 48. 
) Joh. 6, 51. 2 
6) Joh. 6, 54— 58. f 
) Joh. 1, 3. 5. 9. 8, 12. 9, 5. 10, 35. 46. 

2) Matth. 28, 18. 
) Luc. 9, 58. 
) II. Cor. 8, 9. 


ſteht, und der Mund verſtummet und die Sinne ſchwinden; 
denn, wie ſie im Himmel beſchloſſen iſt, und Ae Se 
ſtammt, und Alles, Alles himmliſch an ihr iſt, fo konnte ſie 
auch nur von einem himmliſchen Boten verſtanden und den 
Sterblichen mitgetheilt werden: und Himmelsgenoſſen ſin— 
gen himmliſche Hallelujas, weil ihren gefallenen Brüdern durch 
den, der vom Himmel kommt, der Himmel wieder aufgethan 
und das Vater haus geöffnet und das Vaterherz offen iſt. — 
Als der erſte Adam fiel, da weinete die Menge der himmliſchen 
eerſchaaren, und betrübete ſich tief; da aber der zweite 
Adam geboren wird, erſchallen Jubelhymnen und Triumpf⸗ 
lieder; denn er, dieſer zweite Adam iſt der Stammvater wor- 
den eines neuen, entſühnten und entfündigten Geſchlechts, und 
fein unermeßliches Erbverdienſt hat unſre Erbſchuld ver- 
fen dee ſo ungeheuer ſie auch war. — Und auch den Hir⸗ 
ten befiehlt der Engel, der dieſe Freudenbotſchaft bringt, daß 
fie ſich freuen ſollen; denn es iſt der geboren, der alle Furcht ) 
und Angſt 2) von den Seinigen hinwegnimmt, und deſſen ganze 
Lehre ein einziger Feierklang der reinſten, ſeligſten überſchwäng⸗ 
lichen, ewigen Himmels-Freude iſt 3). — Am Himmel 
aber leuchtet die Klarheit des Herrn ), deſſen Erdendaſein er⸗ 
füllt war von einem Glanze, und einer Klarheit, deren Strah⸗ 
len in die tiefſten, finſterſten Klüfte umnachteter Geiſter und 
Herzen fiel. — a A 1 
l (Beſchluß im nächſten Blatt.) 
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Univerſal⸗Geſchichte der chriſtlichen Kirche vom katholiſchen Stand⸗ 
punkte. Lehrbuch für theologiſche Vorleſungen von Joh. Alzog, 
Dr. der Theologie und Profeſſor der Exegeſe und Kirchengeſchichte 
am Erzbiſchöflichen Klerikal⸗Seminar zu Poſen. Nebſt zwei 

kirchlich⸗geographiſchen Charken. Mainz 1841. gr. 8. x. 717. 
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Unter dieſem Titel erſcheint in einem einzigen Oetavbande eine 


gedrängte Ueberſicht der ganzen Kirchengeſchichte bis auf unſere Tage, 
die neueſten kirchlichen Ereigniſſe im Spätſommer 1840 nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. Keine beachtenswerthe Erſcheinung iſt übergangen, jeder it 
die Aufmerkſamkeit und Würdigung zu Theil geworden, welche nach 
der Beſtimmung des Werkes, ein Lehrbuch für theologiſche Vorle⸗ 
ſungen zu ſein, irgend erwartet werden durfte, die einſchlagende Lite- 
ratur iſt vollſtändig angegeben, und der Titel: „Univerſal-Geſchichte,“ 
wird in jeder Beziehung gerechtfertigt erſcheinen. Bei aller Unpar⸗ 
theilichkeit iſt der katholiſche Standpunkt feſtgehalten, denn, — hier 
mag das Werk von ſich ſelbſt Zeugniß geben — „dem Kirchenhiſto⸗ 
riker iſt nur die Pflicht auferlegt, daß er niemals mit Wiſſen und 
abſichtlich den Thatbeſtand, welcher feiner religiöjen Ueberzeugung 
entgegen iſt, verdrehe, ſondern gewiſſenhaft die Bedingungen er⸗ 
forſche und anführe, unter welchen ſich derſelbe ſo bilden konnte, und 
ihn dann mit Gerechtigkeit und Milde beurtheile, und daß er ferner 
auch die Gebrechen ſeiner Kirche als ſolche anerkenne und nicht ver⸗ 


Y) I. Joh. 4, 17. 18. 

2) Joh. 16, 33. 

) Joh. 14. 28. 15, 11. I. Joh. 5, 14. Philipp. 4, 4. 1 
) Luc. 2, 9. 
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ſchweige; hat er dieſen Anforderungen genügt, ſo laſſe er feine con⸗ 
feſſtonelle Ueberzeugung offen hervortreten, er präge fie feinem Werke 
tief ein, das begründet einen Vorzug deſſelben.“ 

Der Verfaſſer ſtellte ſich die Aufgabe, „das chriſtliche Leben 
darzuſtellen, wie es ſich nach ſeinen verſchiedenen Richtungen von 
Anfang bis auf unſere Zeit in den Gläubigen aller chriſtlichen 
Völker offenbart hat.“ Es iſt demnach auf den allgemeinen Ent⸗ 
wickelungsgang der chriſtlichen Kirche, alle kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe in allen Ländern und Zeiten, ſowie auf alle chriſtlichen 
Partheien, die auf das Ganze Einfluß übten, Rückſicht genom⸗ 
men. „Wenn ferner dem Verfaſſer als leitendes Princip der 
Kirchengeſchichte gilt,“ die vorzuͤglichſten Erſcheinungen innerhalb 
der Kirche in ihrem letzten Grunde zu erklären, in ihrem Lebens⸗ 
princip zu ergründen, ſowie auch in der Mannigfaltigkeit und Ver⸗ 
ſchiedenheit der äußerzeitlichen Geſtaltungen des Lebens die höhere 
Einheit, das Eine, ewige unwandelbare Leben aufzufinden, alle 
ſcheinbare Diſſonanzen zu löſen,“ ſo konnte das Ziel, dem er nach⸗ 
ſtrebte, kein anderes ſein, als darzuſtellen, wie die Kirche durch alle 
Entwickelungs⸗Momente hindurch ihre Aufgabe zu löſen, d. i. zu bes 
wirken ſuchte, „daß die objectiv bereits in der ſichtbaren Kirche vor⸗ 
handene und gekannte Wahrheit nur immer klarer und tiefer in das 
Bewußtſein der Menſchen aufgenommen werde, ſtets umfaſſender in 
der öffentlichen und häuslichen Sittlichkeit, im Staate, der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt ſich auspräge.“ ' 

In dieſen Anführungen ſpricht ſich der Geiſt, die Idee und Ten⸗ 
denz aus, in welchen das Werk gearbeitet iſt; mögen ſie ſtatt jeder 
andern Empfehlung dienen; auf eine Recenſion, welche die Borzüge 
(und reſp. die Mängel) hervorzuheben und nachzuweiſen hätte, iſt's 
mit dieſer Anzeige ohnedieß nicht abgeſehen. Wir wünſchen und 
hoffen „das Werk werde an feinem Theile dahin mitwirken, daß der 
Chriſt ſich der im Ablauf der Zeiten „enthüllten Wirkungen Chriſti 
und ſeines Geiſtes in der Kirche“ mehr und mehr erfreuen könne, 
daß er ungeachtet und trotz der auch an der Kirche hervortretenden 
menſchlichen Seiten das ihr innwohnende göttliche Lebensprincip über⸗ 
all wieder erkenne. Möchte insbeſondere der in der Vorrede ausge⸗ 
ſprochene Wunſch durch das Werk ſeiner Erfüllung näher gebracht 
werden, „in einer Zeit ſproſſen Gegenſätze, wie die jetzige es iſt, 
durch Darſtellung der vielgeſtaltigen Erſcheinungen und Kämpfe mit 
ihren Reſultaten in der großen Kefte von Entwickelungen in der 
Kirchengeſchichte zur richtigen Mitte hinzuführen.“ 

Au Dem angehenden Theologen wird das Werk ein willkommenes 
Hilfsmittel ſein, durch deſſen Gebrauch er nicht allein ſeine theolo⸗ 
giſchen Kenntniſſe zu erweitern, ſondern auch für die geſammte theo⸗ 
logiſche Bildung einen tüchtigen Grund zu legen in den Stand geſetzt 
wird. Das hat der Verfaſſer vorzüglich beabſichtigt, denn er ſelbſt 
ſagt: Je beſtimmter die Erfahrung gelehrt hat, daß die größten 
katholiſchen Theologen, wie jüngſt noch Möhler, durch das 
ee der Kirchengeſchichte und Patriſtik ihrer theologiſchen Bil⸗ 
Ene eine fichere, feſte Grundlage geben, und ſelbige einer glücklichen 
dung entgegen führten, deſto mehr wünſche ich von ganzem 

erzen, das Studium der Kirchengeſchichte möchte auf alle junge 

eologen jenen ſegensvollen und befruchtenden Einfluß ausüben.“ 
108 155 in das einzige vollſtändige Lehrbuch der Kirchengeſchichte, 
wen langer Zeit erſchienen, was bei der gedrängten Zuſam⸗ 
Er. Er bia unbeftreitGares Verdienſt iſt. Zugeeignet iſt Daſſelbe 
Gru N — et Gnaden, dem Herrn Erzbiſchof von Dunin, als 
Ae einer Rückkehr aus Colberg nach Poſen; die beigedruckte 

pprobation des Hochwürdigen Oberhirten ſchmüͤckt daſſelbe als Fae⸗ 


“I 


ſimile. Durch die zwei beigehefteten Charten, welche die kirchliche 
Geographie der erſten beiden Zeiträume der Kirchen-Geſchichte dar⸗ 
ſtellen, die der Römiſch⸗Griechiſchen und dann der German ſch⸗Sla⸗ 
viſchen Welt, iſt der Werth des Buches, und durch das beigegebene 
Regiſter die Brauchbarkeit vermehrt. Auch die äußere Ausſtattung 
iſt lobenswerth. \ 

Für die Leſer des Kirchenblattes wird das Intereſſe an der dar⸗ 
gebotenen Leiſtung durch den Umſtand erhöht, daß der Verfaſſer ein 
Schleſier iſt, welcher in der benachbarten, ſeit 3 Jahren beſonders 
merkwürdigen Erzdiöceſe Poſen ſeine erfolgreiche Wirkſamkeit der hei⸗ 
ligen Sache der Einen Kirche Chriſti widmet. Das Buch kann 
jedenfalls Geiſtlichen und gebildeten Laien als eine angenehme und 
nützliche Lektüre empfohlen werden, und wir haben deshalb nicht 
unterlaſſen wollen, die verehrten Leſer des Kirchenblattes auf dieſe 
wichtige und ſehr beachtenswerthe literariſche Erſcheinung aufmer kſam 

P. 


zu machen. 
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Kirchliche Nachrichten. 


Mainz, 8. December. Baierſche Blätter haben dieſer Tage 
über einen auch hier viel beſprochenen Vorfall einen Bericht erſtattet, 
der jedoch mannigfacher Berichtigung bedarf. Unſer hochw. Biſchof 
hat allerdings einen Orden erhalten, und denſelben zurückgeſchickt. 
Das Faktum iſt wahr und richtig. — Der wahre Verlauf der Sache, 
die Herrn Viſchof Dr. Kaiſer im höchſten Grade ehrt, ſoll folgender 
fein: während die hochſeligen Vorgänger unſeres Biſchoſs, Col⸗ 
mar das Großkreuz, und Burg das Kommandeurkreuz erſter Klaſſe 
des Ludwigsordens trugen, erhielt unſer hochw. Biſchof bei der letzten 
Ordensverleihung nur das Kommandeurkreuz zweiter Klaſſe und gleich⸗ 
zeitig der proteſtantiſche Prälat dieſelbe Klaſſe des neugeſtifteten Or⸗ 
dens Philipps des Großmüthigen, obgleich der Prälat nicht einmal 
ſo lange im Amte iſt wie unſer Biſchof, und wenn wir nicht irren, 
auch in der Hofrangordnung der Biſchof dem Prälaten vorangeht. 
Darauf fühlte ſich denn H. Biſchof Kaiſer veranlaßt zurückzuſchreiben: 
„Er für ſeine Perſon habe durchaus nicht mehr als ſeine Pflicht ge⸗ 
than, und wiſſe nicht, wie er den Orden verdient habe. Wolle man 
ihn aber als Biſchof und in ihm die Würde des kathol. Episcopats 
ehren, ſo könne er dieſe Klaſſe des Ordens nicht annehmen.“ Alſo 
nicht die Demuth, welche ſich in dieſem Schritte kund giebt, iſt 
es, welche wir mit ſo hoher Freude begrüßen, — denn der Epis⸗ 
copat braucht ſich ſelbſt nicht noch zu demüthigen, — ſondern das 
ausgeſprochene Bewußtſein biſchöflicher Hoheit, Würde und Macht⸗ 
vollkommenheit erfüllt uns mit frohen Hoffnungen, und wir wären 
glücklich, wenn wir an dieſen an und für ſich unbedeutenden, als 
Akt des kirchlichen Selbſtgefühls aber wichtigen Vorfall den Anfang 
eines neuen Syſtems anlehnen dürften. Sion. 

Rußland. Die katholiſche Kirche beſitzt in Rußland eine 
geiſtliche Akademie in Wilna und 11 Seminarien, 112 Kloſter 
(worunter 51 für Jungfrauen) 955 Pfarr- und 276 Filial-Kirchen 
und 1176 Kapellen, bei denen 1894 Mönche verſchiedener Orden, 
660 Nonnen, und 1990 Geiſtliche verſchiedenen Grades angeſtellt 
find. Außer einigen Ländereien beſitzen dieſe Kirchen ein Kapital 
von 5,134542 Rubel Silber, ihre Einkünfte werden auf 795,288 
Rubel Silber geſchätzt, wovon ein Theil zur Unterhaltung einer 
großen Zahl von Anſtalten der Wohlthätigkeit oder des öffentlichen 
Nutzens verwendet wird, z. B. für 23 Hoſpitäler und 233 Schulen. 


> 
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Aachen, 9. December. Geſtern feierten wir unter der allge⸗ 
meinſten und freudigſten Theilnahme der Bewohner unſerer Stadt die 
Einführung des Herrn Regierungs⸗ und Schulrathes, Kanonikus 
Claſſen, als Propſt der hieſigen ‚Stiftsticche, Die geſammte 
Pfarrgeiſtlichkeit, alle Civil⸗ und Militair⸗Vehörden wohnten dem 
ſchönen Kirchenfeſte bei. Der Domkapitular und Generaloicariats⸗ 
Rath Dr. Müller war von der geiſtlichen Oberbehoͤrde auserſehen 
worden, im Namen des hohen Herrn Erzbiſchofs die feierliche In⸗ 
ſtallation zu vollziehen. Nach der Kirchenfeier brachte der Propſt bei 
einem glänzenden Feſtmahle den erſten Toaſt auf den König aus, und 
indem er zuerſt darauf hinwies, wie Se. Hochſel. Majejtät in Ver⸗ 
bindung mit Se. Heiligkeit Pius VII. durch Errichtung eines Col⸗ 
legiatſtiftes an Karls d. G. Grabſtätte unſerer Stadt eine Wohlthat 
geſpendet, wie ſich deren der ganze Staat nicht erfreue, ſprach Der⸗ 


ſelbe feine innigſten Wünſche für Friedrich Wilhelm IV. aus, der 


Staat und Kirche gleich ſehr im Auge behalte ze. Der Toaſt wurde 
mit dem größten Enthuſiasmus aufgenommen, welcher ſich auch ſpäter 
kund gab, als der Herr Propſt einen zweiten Toaſt ausbrachte auf 


Se. Heiligkeit Gregor XVI., das Oberhaupt der kathol. Chriſten⸗ 


heit, voll Dankgefühl, daß Se. Heiligkeit ihm die Propſtei huldvoll 
verliehen habe, eine frohe Gewährleiſtung der erſehnten Einigung 


zwiſchen Staat und Kirche; denn, fügte der Gefeierte hinzu, nur 


wo Scepter und Hirtenſtab Hand in Hand gehen, nur durch ſolche 
Einigung kann der Staat blühen, wie ſchon Plutarch ſagte, daß 
zwar die Kirche des Staates entbehren, der Staat aber nicht ohne die 
Kirche beſtehen könne. * A (Aach. Zeit. ) 

Aus Madrid vom 12. December wird der A. Z. geſchrieben: 
„Um Geld zu erhalten, ſcheut ſich das Miniſterium nicht, ſelbſt das 
Heiligſte anzutaſten; man will die ſchöne Kirche mit dem ſchönen 
Kloſter St. Felipe de Real niederreißen; man möchte ſogar an die 
Kirche U. Fr. v. Carm, die ſeit undenklichen Zeiten verehrt iſt. Noch 
hofft man, daß der Vandalismus nicht ſtattfinden werde.“ So hau⸗ 
ſen die derzeitigen Gewalthaber in einem Lande, deſſen Herrſcher von 
jeher katholiſche Majeſtät heißen! Die Biſchöfe werden verbannt, 
die erledigten biſchöflichen Stühle bleiben unbeſetzt, die religiöſen 
Orden werden aufgehoben und ihre Mitglieder dem Mangel preisge⸗ 
geben, während Elende, wie der Jude Mendizabal, mit Kirchen⸗ 
gütern ſich die Taſchen füllen und dann den Raub gemächlich im Aus⸗ 
lande verzehren; dem Säcularclerus wird das einzige Subſiſtenz⸗ 
mittel, welches er noch beſitzt, der Zehnten, genommen, und der 
tollſte Sansculgttismus gegen Kirche und Staat harrt ſchon vor der 
Thüre. Man ſollte es kaum glauben, und doch begegnen wir dieſer 
Erſcheinung alle Tage, daß es Nationen und Staatsmänner gibt, 
an denen alle Geſchichte und Erfahrung ſpurlos vorübergehen. 

0 Sion. 

Köln. Ihre Königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin Karl 
von Preußen haben geruht, dem Urſuliner⸗Kloſter in Köln ein 
mittelalterliches Oelgemälde, die Erſcheinnng des Auferſtandenen bei 
der h. Jungfrau Maria darſtellend, und dem Thereſianer-Armen⸗ 
Inſtitut unter der Leitung der Schweſtern des Ordens vom h. Karl 
Vorromäus ein werthoolles Kruzifir als Geſchenk nebſt huldvollem 
Begleitſchreiben zu überſenden. \ a 

Aus Münſter wird berichtet, daß der Herr Erzbiſchof Cle⸗ 
mens Auguſt ſich gegenwärtig wohler fühlt als ſeit langer Zeit. 
Er verſieht alle kirchlichen Functionen in voller friſcher Thätigkeit, 
hört Samſtags Nachmittags und Sonntag früh Beichte, und theilt 
die h. Kommunion aus, zu welcher ein ſolcher Andrang iſt, daß er 
kürzlich drei Viertelſtunden bei dieſer heil. Handlung zubrachte. Wie 


Lüttich erſetzten. 


ſehr aber iſt ſein Herz erfreut worden, als ihm zu ſeinem Namens⸗ 
tage der heilige Vater ein eigenhändiges Schreiben mit ſeinen Glück⸗ 
wünſchen und mit Reliquien des h. Clemens überſendet hat. 
Athen, 27. November. (A. Z.) Künftigen Sonntag (29.) 
wird die neue katholiſche Kirche in Piräus durch den Biſchof von Syra 
feierlich eingeweiht werden. Ihre Königl. Majeſtäten ſollen den Ce⸗ 
remonien beiwohnen. Die Kirche verdankt ihr Entſtehen freiwilligen 
Geſchenken, zu denen auch das Ausland viel beitrug. Ritter Prokſch 
von Ofen, der k. k. österreich. Geſandte hat ſich dabei die edelſten 
Verdienſte erworben. 5 
Schweiz. Die Schweiz iſt jetzt mit der Reviſton ihrer Ber 
faſſungen beſchäftigt; in Aargau, Luzern und Solothurn tritt die 
periodiſche Reviſion der Konftitutionen gleichzeitig ein. Deshalb ver⸗ 
geht keine Woche, wo nicht Volksverſammlungen gehalten werden. 


Am regſamſten find fetzt die Katholiken (die früher fh ganz paſſtg 


verhielten), weil ſie in kirchlicher und politiſcher Hinſicht durch das Re⸗ 
giment der Radikalen am meiſten gelitten haben. In Luzern wird 
die katholiſche Partei wahrſcheinlich ſiegen; für den Aargau aber iſt 
weniger zu hoffen, weil die Zahl der Proteſtanten und der radikalen 
Katholiken daſelbſt die der kirchlich gefinnten Katholiken überſteigt. 
Belgien. Eine Dame aus Brügge, die in Brüſſel geſtorben 
iſt, hat dem Biſchof von Brügge zum Beſten ſeines Seminars ein 
Legat von ungefähr 300,000 Franken hinterlaſſen. } 
Das gegenwärtige Miniſterium entbehrt ganz des Zutrauens der 
eifrigen und wahrhaften Katholiken. So war es gleich bei ſeiner 
Entſtehung und ſo iſt es noch vie Partei, die laut für das Miniſte⸗ 
rium ſpricht, hat ſich längſt durch Feindſeligkeit gegen die katholiſche 
Kirche hervorgethan. Die Katholiken enthielten ſich jedoch bis jetzt 
jeden Angriffs, obſchon wiederholt neue Ereigniſſe ihre. Mißbilligung 
finden müſſen; vor allem z. B. die Erhebung des Großmeiſters der 
Freimaurerlogen Herrn von Staſſart. In der jetzigen Seſſion iſt es 
zu offnem Bruche gekommen. Ein Liberaler, durch ſeine Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit bekannt, verlangte die Abſetzung einiger Beamten, deren 
kirchliche Geſinnungen in feinen Augen nur Verbrechen ſind. Das 
Miniſterium wollte eine neutrale Stellung in dem hierdurch entſtan⸗ 
denen dreitägigen Streite einhalten, war es aber ſeiner Zuſammen⸗ 
ſetzung wegen nicht im Stande. — Ein anderer Deputirter ſprach 
gegen den Gehalt des Kardinal-Erzbiſchofs, da derſelbe in Belgien 
nur Erzbiſchof ſei. Die Kammer ging jedoch auf dieſen Antrag nicht 
ein. Der Artikel, welcher 100,000 Franks zur Errichtung des 
Seminars in St. Trond bewilligt, gab zu langen Debatten Anlaß. 
Das Miniſterium vertheidigte die verlangte Summe und erklärte, daß 
dieſelbe kaum die Hälfte des, erlittenen Verluſtes für das Bisthum 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Aus Oberſchleſien. Das verheißene neue Ehegeſetz und 
die neue Kirchenordnung ſetzen auch uns in geſpannte Erwartung, 
denn obſchon beide Anordnungen uns Katholiken nicht unmittelbar 
berühren werden, ſo dürften ſie doch auch auf uns nicht ganz ohne 
Wirkung bleiben. Für uns wäre es ja ein großer Vortheil, wenn 
3. B. nur die Eheſcheidungen der Proteſtanten erſchwert würden. 
Durch die neue Kirchenordnung wird hoffentlich dem Unweſen ge⸗ 
ſteuert werden, daß Katholiken, ſelbſt kathol. Geiſtliche an Sonn: 
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tagen und an katholiſchen Feiertagen zu gerichtlichen Terminen be⸗ 
rufen werden — daß die Wirthshäuſer ſelbſt während des öffentlichen 
Gottesdienſtes geöffnet bleiben, — daß an Sonn- und Feiertagen 
Treibjagden gehalten und ſelbſt in der Nähe der Kirchen während der 
Predigt und des Hochamtes geſchoſſen wird, — daß die Beamten 
den Gottesdienſt ganz verſäumen, und auch andere Chriſten von 
5 Beſuch abhalten, und dem Volke dadurch ein böfes Beiſpiel 
geben ꝛc. 


{ 

Märzdorf am Bober, 1. Januar. Am 27. Decbr. feierte 
in Märzdorf am Vober (Archipresbyterat Lähn) der vormalige Pfarr: 
adminiſtrator Herr Anton Bothe fein funfzigjähriges Prie⸗ 
ſter⸗Jubiläum, und brachte in der Kirche feines Geburts- und 
gegenwärtigen Wohnortes, da wo er getauft worden, an dem Altare, 
an welchem er vor 50 Jahren fein erſtes Dankopfer dem Allerhöchſten 
dargebracht, jetzt ſein zweites feierliches Opfer dar. Eilf geiſtliche 
Mitbrüder umgaben ihn bei dieſer heil. Handlung, die zwar prunk⸗ 
los aber rührend und erbaulich unter großem Zudrang son Gläubigen 
aus der Umgegend vollzogen wurde. Das Hochwürdige Visthums⸗ 
Kapitular⸗Vikariat⸗Amt hatte den Kommiſſarius und Jubilar Herrn 


Stadtpfarrer Gebauer in Löwenberg 20 Thlr. überſandt mit dem 


Auftrage, dieſe Gabe als Gratification dem Jubilar zu überreichen 
und ihm die Wünſche der gedachten Behörde auszuſprechen. Da je⸗ 
doch genannter Herr Kommiſſarius wegen Kränklichkeit perſönlich dem 
hohen Auftrage nicht gnügen konnte, ſo übertrug er die Vollziehung 
deſſelben dem Herrn Erzyprieſter Linke in Schmotſeiffen, welcher ſich 
unter einer kurzen Anrede an den Jubilar des Auftrages entledigte. 
Die Kirchen⸗Gemeinde zu Klein Röhrsdorf bei Löwenberg, wo der 


Jubilar Pfarradminiſtrator war, hatte zum Beweiſe ihrer Dankbar⸗ 


keit eine Kollekte für ihren ehemaligen Hirten veranſtaltet, und auch 
die geiſtlichen Amtsbrüder der Umgegend vereinigten ſich durch liebe⸗ 
volle Beiträge den gedrückten Verhältniſſen des Jubel⸗Greiſes ent⸗ 
gegen zu kommen. Ein Freund aus Löwenberg hatte zur Feier des 
Tages ein Gedicht verſaſſt und drucken laſſen. 


Breslau, 3. Januar. Da in der jüngſten Nr. des Kirchen⸗ 
blattes der vortrefflichen Schul- und Penſions⸗ Anſtalt des hieſigen 
Urſuliner-Kloſters Erwähnung geſchieht, ſo dürfte wohl auch eine 
Erinnerung an die neue Schul⸗ und Penſions⸗Anſtalt des Herrn 
Pietſch erlaubt fein; und Referent fühlt ſich um jo mehr dazu auf⸗ 


gefordert, als jene Erwähnung berichtet, daß die Anſtalt der Urſu⸗ 


linerinnen für jetzt neue Zöglinge nicht aufnehmen könne. Eben 
deshalb ſcheint es zweckmäßig anzuzeigen, daß die Schul- und Pen⸗ 
ſions⸗Anſtalt des Herrn Pietſch, die ſich bereits eines guten und 
wohlbegründeten Rufes erfreut, noch einige Zöglinge aufzunehmen 
im Stande iſt. Den Penſionairen wird die liebevollſte Sorgfalt 
geweiht, wie ſie gute und chriſtliche Eltern nur wünſchen können. 
Die Anſtalt ſelbſt hat feit dem letzten Berichte keine weſentliche Ver⸗ 
änderung erlitten; nur iſt ſtatt des bisherigen, als Pfarrer nach 
Patſchkau abgegangenen Resiſors kürzlich Dr. Sauer, Curatus zu 
Anı Anton, von dem hochlöblichen Magiſtrat mit dem Reviſorat der 
A8 beauftragt worden. Nähere Angaben zu ertheilen iſt Herr 
etſch (am Rathhauſe Nr. 16) jederzeit gern bereit. 1 


ie a Aue Baht der Univerfität Würzburg hat einftimmig 
telſt 915 1 9985 Hochw. Herrn Domkapitular und Prof. Dr. Ritter mit⸗ 
mac nen dom 26. Oktober 1840 die Würde eines Doktors beider 
be ertheilt, wie es im Diplom heißt: propter eximiam quam 
'n Jure Simul historiaque ecelesiastica exhibuit doetrinam, 


neque minus propter insignia ejus circa ecclesiam eatholicam 
merita. 

Se. Biſchöfliche Hochwürden, der Hochwürdigſte Biſchof von 
Diana, Herr Daniel Latuſſek, hat am 3. Januar den Dialonen 
Robert Brauner, Albert Elſtner, Joſeph Gebauer, Johann Mün⸗ 
nich, Franz Paquot (ſämmtlich der Grafſchaft Glatz, Erzdiöceſe 
Prag gehörig), Ernſt Ballarin, Franz Horn, Franz Philipp und 
Vincenz Weczereck (ſämmtlich der Dechantei Katſcher, Erzdiöceſe 
Olmütz gehörig), die heilige Prieſterweihe ertheilt. 


— — 


Miscellen. 


Um mich von der Vortrefflichkeit der Religion zu überzeugen, 
darf ich nur auf ihre Freunde und Feinde ſehen; dies iſt jedem under 
fangenen und vernünftigen Menſchen hinreichend; denn nur unter je⸗ 
nen, die ſich an keine Religion halten, ſindet man die Mörder, die 
Diebe, die Betrüger e. f ; 

Jener geht den Weg der wahren Weisheit, der mit Maͤßigung 
die zeitlichen Güter genießt, und mit Eifer arbeitet, die himmliſchen 
ſich zu erwerben. = 

Warum ſchöpft meine Seele nur Kräfte, wenn ſie ſich über dieſe 
Erde hinaufſchwingt, und in der Geiſterwelt Betrachtungen anftellt? 
— Weil ſie dort Vaterlandsluft einathmet. 

Was mich am meiſten unwillig macht, iſt nicht meine unglück⸗ 
liche Lage, denn ein muthiger Mann ſoll auch das Unglück ertragen 
können; es ſind aber Jene,, die Urſache an meiner Lage ſind, und 
mir dabei mit aller Gewalt beweiſen wollen, ich ſei glücklich. — Al⸗ 
les muß man anwenden, um ſich nicht zu erzürnen über ſolche Leute, 
die Einem für ſo erzdumm anſehen. 

In Indien beſteht der Eifer der proteſtantiſchen Miſſionaire nur 
darin, eine Menge Bibeln zu verbreiten. Wenn ihre Ueberſetzungen 
das reine Wort Gottes wiedergäben, ohne Verfälſchung und in einer 
verſtändlichen Abfaſſung, dann könnte man vielleicht hoffen, daß Dies 
ſer Same am Ende unter dem Einfluße der Gnade einige Frucht brin⸗ 
gen werde. Aber dieſe Bibelüberſetzungen enthalten ſo ungeheure 
Irrthümer, und ſind in einem ſo barbariſchen Style geſchrieben, daß 
die unterrichtetften Eingebornen, indem ſie die Buchſtaben und Worte 
ihrer Sprache wiedererkennen, nichts davon verſtehen und den Zu⸗ 
ſammenhang der Gedanken nicht ermitteln konnen. Daher rührt das 
Unheil bringende Vorurtheil, daß unſere heiligen Bücher das Wort 
eines Unſinnigen ſeien. Kaum haben die Götzendiener zwei oder drei 
Seiten davon geleſen, dann zerreißen ſie das Buch, oder werfen es 
mit Verachtung weg. N 
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Der Menſch, weil er aus Erde gebildet worden, ſucht, ſei es 
mit dem Verlust feines Lebens und dem höchften Widerſtreben feines 
Willens, immer die Erde und findet nur im Grabe Ruhe. 

Von dem Grundſatze, daß der Menſch durch eigene Kraft die 
Wahrheit erringen könne, iſt der Unglaube ausgegangen. Die 
Wahrheit zu finden, hat er ſich zum Ziel geſetzt. Hat er es erreicht? 
Wohl hat die Philoſophie das Chriſtenthum zergliedert, zerſtückelt; 
aber was hat ſie dafür gegeben? Ueber die wichtigſten Fragen hat ſie 
uns wenig geſagt, und noch weniger Befriedigendes. Was ſie aber 
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geſagt, iſt jo, daß es dem Volke unverſtändlich bleiben muß, auch 


wenn man es ihm verdollmetſcht. Iſt die Philoſophie aber unfähig, 
auf das Volk zu wirken, ſo mag fie Alles vermögen, — die Wirren 
unſerer Zeit zu loͤſen, die Menſchheit zu beruhigen vermag ſie nicht. 
Ja ſelbſt die großen Geiſter haben im Unglauben keine rechte Befrie⸗ 
digung gefunden, noch weniger gegeben. Der Glaube, in dem 
Jahrtauſende lang die Völker den Frieden gefunden, hat immer noch 
zu ſpenden, aber Wenige wollen nehmen. Der Unglaube ſoll 
Alle befriedigen, aber er hat nichts zu geben. Deshalb kann jener 
nicht untergehen, dieſer nicht ſiegen. 


Die Verdammten haben Buße, können aber keine Buße thun. 


Die Buße iſt ein großer Ofen, ſie nimmt Erz und verwandelt 
es in Gold, ſie nimmt Blei und macht Silber daraus. 


Bei einem Tanze giebt es eitle Freude, verwirrtes Geſchrei und 
vergebliche Arbeit. Die Welt iſt ein Tanz, der Vielen als Freude 
erſcheint. 


Ein geringes Glied iſt die Zunge, das aber, wenn Du nicht 
ſorglich auf Deiner Hut biſt, nicht geringe Uebel anrichtet, denn 
dünn und breit iſt ſie ein ſehr geeignetes Werkzeug, das Herz auszu⸗ 
ſchöpfen; weshalb wir auch nach langem Geplauder oft eine große 
Leere in unſerm Gemüthe empfinden. (Bernard.) 


Unſer Körper iſt ein armer Kranker, der Liebe der Seele em: 
pfohlen, von welcher er die angemeffene Arznei empfangen muß. So 
viel er Bedürfniſſe hat, fo viel hat er Schwachheiten. Der Hunger, 
der Durſt, die Ermatkung, find lauter Schwachheiten des Körpers, 
welchen die liebende Seele Abhilfe leiſten muß, innerhalb der Grenzen 
der Vernunft und der Nüchternheit. (Auguſtin.) 


— 


Nicht Buße thun wollen, beleidigt Gott mehr, als die Sünde 
(Chryſoſtem.) 


ſelbſt. 


l | Was die Sünde iſt, das wirket fie auch; ſie iſt Unordnung und 
wirket Zerrüttung; ſie iſt böſe und macht den Böſen elend; ſie iſt in 
ſich haͤßlich, und ſchaffet Verwüſtung. 


Die Lauigkeit im Guten iſt ein auszehrendes Fieber, das man 
kaum merkt, das aber ohne Rettung zum Tode führt, denn die Lauig⸗ 
keit macht die Seele für alle Gewiſſensbiſſe unempfindlich. 


Eine einzige Sünde verdient ewig beweint zu werden. 


Ein Laſter im Herzen iſt ein Götze auf dem Altar. 


Die Gewohnheitsſünden ſind eine Art Ausſatz, welcher die 
Seele ſo häßlich macht, daß ihr Gott keine Zärtlichkeit mehr erweiſt. 

Was der Schlaf für den Körper, das iſt das Gebet für die 
Seele. Gleichwie ein Menſch, wenn er auch die beſte Nahrung ge⸗ 
nießt, aber der nothwendigen Ruhe im Schlafe entbehren muß, all⸗ 
mählig ſchwach und krank wird, ja in Gefahr kommt, den Verſtand 
zu verlieren, eben ſo wird, wer ſich zu ſehr den äußeren Geſchäften 
hingeben wollte, ſeien ſie auch noch ſo gut und heilig, wenn ihm die 
nöthige Ruhe des Gebetes fehlt, allmählig dem Geiſte nach ſchwäch⸗ 
lich und krank, und geräth in Gefahr, ſein ewiges Heil zu verlieren. 


Menſch! fange ſchon jetzt an zu fein, was Du ewig ſein ſollſt. 


Wo Gefahr iſt für das ewige Leben, da iſt keine Sicherheit 
groß genug. (Gregor d. G.) 


Da giebt es keinen Gewinn, wo das Seelenheil verſcherzt wird. 


Das katholiſche Prieſterthum hatte vielleicht zu keiner Zeit eine 
boffnungsreichere Aufgabe vor fh. Durch die göttliche Vorſehung der 
traurigen und unruhigen Sorgen überhoben, welche der Reichthum 
macht, und welche die drückende Gunſt der Gewalt nährt, kann und 
darf es in Zukunft nur nach zwei Dingen ſtreben, Wiff enſchaft 
und Liebe, und die beiden Dinge, welche ihm keine noch ſo ſtür⸗ 
miſche Gewalt der Erde rauben kann, ſichern ihm unfehlbar die fried⸗ 
liche Eroberung der geiſtigen Welt. b 
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Subſeription zur Errichtung eines theol. Gonvicts in Breslau: aus 
dem Archipresbyterate Reichenbach (243— 255) Hr. Sadiel, Erzprieſter 
und Pfarrer in Reichenbach 20 Thlr.; Hr. Weißer, Kaplan daſelbſt 2 Thlr.; 
H. Heinrich, Pfarrer in Peterswaldau 15 Thlr.; Hr. Wenzel, Pfarrer in 
Leutmannsdorf 5 Thlr.; Hr. Langer, Pfarradminiſtrator in Steinſeiffers⸗ 
dorf 5 Thlr.; Hr. Seidel, Pfarrer in Langenbielau 5 Thlr.; Hr. A. Scholz, 
Kaplan daſelbſt 2 Thlr.; Hr. Jof Meyer 1 Thlr.: Hr. Wolf, Act. Circ. 
und Pfarrer in Langen⸗Peilau 6 Thlr.; Hr. Metzner, Pfarrer in Girlachs⸗ 
dorf 4 Thlr.; Hr. Franz Roſt, Pfarrer 2 Thlr.; Hr. Fellbaum, Pfarrer 
in Schlaupitz 2 Thlr.; Hr. Putze, Kreis⸗Schul⸗Inſpektor urd Pfarrer in 
Langſeifersdorf 4 Thlr. Sammtliche Beiträge find zur Gründung ſub⸗ 
ſcribirt. 5 8 a Die Redaktion. 


J wf! 
Für die Miſſionen: aus Liegnitz J. L. 1 Thlr.; aus Laßwi bet 
Ottmachau 2 Thlr. Für die Väter am heil. Grabe: ve ar 
Leitner 1 Thlr.; durch denſelben für die kathol. Kirche in Friedrichſtadt 
1 Thlr., und für die katholiſche Kapelle in Cottbus 3 Thlr.; un⸗ 
genannt 15 Sgr. Die Rebakticn, 


. Par Paz SEE GE De Sa Ka na Tune — ͤ—ꝛ—ꝛ Pen BR 


Correſpondenz. 


H. Sch. B. in K. bei F. wird mit einigen Aenderungen gern, aber erſt 
in einigen Wochen aufgenommen. — H. P. P. in St. Die Erwartungen 
find leider nicht begründet. — In den bezeichneten Verhältniſſen iſt Feine 
Veränderung eingetreten. — H. C. G. in L. Su Dank für gewogenk⸗ 
liche Mittheilung. — H. R. P. in P. Sehr willkommen; gelegentlich 
mehr. — H. P. B. in B. Kann erſt ſpäter benutzt werden. 

Die Redaktion. 


Nebſt einer literariſchen Beilage der Herderſchen Buchhandlung in Freiburg 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, Albrechts-Straße Nr. 11. 


— 


